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FONO-KRITIK

O
Lähmende
Schwer-
fälligkeit.

Monteverdi, L'Incoronazione di Poppea
(Instrumentale Fassung von Alberto
Zedda); Daniela Dessi (Poppea), Josella
Ligi (Nerone), Adelisa Tabiadon (Otta-
via), Susanna Anselmi (Ottone), Carmen
Gonzales (Arnalta), Armando Caforio
(Seneca) u.a., Orchestra Pro Arte Bassa-
no, Alberto Zedda;
Nuova Era/Fono Münster 3 CD 6937/9
(WD:3Std.54'31")DDD
Aufnahmedatum: 1938
Klangbild: Selbst für einen Open-air-
Mitschnitt völlig unausgeglichene
Klangproportionen.
Fertigung: Ohne Mängel.

rklärt wird im Begleittext alles, vom halb-
wegs modernen Instrumentarium bis zur
demonstrativen Ausschließung der Kon-

tratenöre, bis zur deklariert „nationalen" Be-
setzung fast ausschließlich durch italienische
Sänger („Monteverdi war ja ein Italiener und
kein Engländer, Amerikaner, Holländer oder
Deutscher") - alle diese Überlegungen sollen
dazu dienen, dem Werk eine größere Verbrei-
tung auf den Opernbühnen zu sichern.

Das klangliche Ergebnis dieses Mitschnitts
einer Open-air-Produktion aus Martina Fran-
ca/Italien erinnert dann an die Zeiten vor der
historisierenden Aufführungspraxis. Die zwei
überlieferten Fassungen (Venedig, Neapel)
wurden in einer fast vierstündigen monströ-
sen Aufführung zusammengeschmolzen, also
in einer Gestalt, wie die Oper damals garan-
tiert nicht erklang; man hört völlig undiffe-
renzierte Stimmen, die für eine individuelle
Charakterisierung der einzelnen Personen
ungeeignet erscheinen und deren Vibratostär-
ke jegliche musikalische und dramaturgische
Akzentsetzung verhindert. Eine mächtig auf-
gebauschte Orchesterbegleitung, neben wel-
cher sogar die Fassung eines Leppard durch
zurückhaltende Dezenz glänzt, und ein gera-
dezu verblüffender Mangel an Dramatik sor-
gen weiter für eine Aufführung, deren läh-
mende Schwerfälligkeit und stilistische Ah-
nungslosigkeit kaum noch zu überbieten ist.

Eva Pinter
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NEUE MUSIK

Dezente Un-
terhaltung.

Musick Fyne, Barockmusik aus England
und Schottland: Werke von James Os-
wald, Henry Purcell und unbekannten
Komponisten, Volkslieder; Ensemble
Musick Fyne;
ebs/Fono Münster CD 6006 (WD: 45'43")
DVD
Aufnahme da turn: 1988
Klangbild: Etwas fern und „gestaltlos".
Fertigung: Texte der Gesänge fehlen.

Unter dem Begriff „Musick Fyne" verstand
man im barocken England die Kunstmu-
sik des schottischen Tieflands, die beson-

ders in der zweiten Häifte des 17. Jahrhun-
derts sehr beliebt war und vielfältige Bezüge
und Einflüsse vom englischen und italieni-
schen Stil der Zeit aufzeigte. Das in Toronto
ansässige Ensemble „Musick Fyne" stellte
sein Programm aus diesen bezaubernd
schlichten und doch so gefühlvollen Musiken
zusammen: für die Arrangements sorgten En-
semble-Mitglieder Terry McKenna (Laute)
und Alison Melville (Blockflöte). Als Positi-
vum der Aufnahme ist zunächst die Dezenz
dieser Bearbeitungen zu registrieren: statt
„fetziger" Unterhaltung stellt das Ensemble
die einzelnen Sätze in einer sparsamen Instru-
mentierung dar, nicht grell und doch wieder-
um nicht farblos - dadurch wird die einmalig
enge Beziehung zwischen volksliedartigen
Musiken und hoher gesellschaftlicher Kultur
dieser Zeit auf überzeugende Weise veran-
schaulicht.

Was in dieser angenehm-sympathischen
Wiedergabe, vor allem im vokalen Bereich,
fehlt, ist jene kaum definierbare Plastizität, ja
„Zärtlichkeit" der Melodieformulierung, die
in diesem Repertoire die Wiedergaben eines
Alfred Deller so unnachahmlich machten;
dies hängt nicht nur mit der mittelmäßigen
Textverständlichkeit der Sängerin Mary Enid
Haines zusammen, sondern vielmehr mit dem
Mangel an zwingender stilistisch-musikali-
scher Affinität und Einfühlungsgabe. Trotz
dieser Einwände bietet aber die Aufnahme
von „Musick Fyne" einen gelungenen Ein-
blick in einen musikalischen Stilbereich, der
sich für Neuentdeckungen ja immer noch
offen zeigt. Eva Pinter
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Z i
Aus der
neuen Welt.

Carter, Streichquartett Nr. 4,
Streichquartett Nr. 5, Powell,
quartett, Composers Quartet;
Music & Arts/TIS CD 606 (WD
DDD
Aufnahmedatum: 1988/89
Klangbild: Direkt und präsent
lieh.

Babbitt,
Streich-

; 55'09")

;; natür-

Fertigung: Falsche Track-Nummern im
Booklet.

Die drei hier eingespielten Quartette
führen stilistisch in die Anfänge der seri-
ellen Musik um 1950 zurück. Dabei

Bemühen sich freilich die Komponisten, den
rigiden kompositorischen Ansatz durch sinn-
fällige Formdispositionen gleichsam zu mil-
dern. Mel Powell (geb. 1923) etwa entwickelt
in seinem Quartett (1932) prozeßhaft aus einer
chaotischen Fülle an Ereignissen musikali-
sche Homogenität und Einheitlichkeit. Milton
Babbitt (geb. 1916) wiederum vereinfacht im
Quartett Nr. 5 (1982) die rhythmische und
harmonische Struktur seiner Musik, die dann
fast schon euphonisch klingt. Elliott Carter
(geb. 1908) hingegen gelingt es in seinem be-
deutenden Quartett Nr. 4 (1986), die vier
Satzcharaktere einer traditionellen Quartett-
komposition durch die Art des musikalischen
Materials zu imaginieren: Den Kopfsatz prägt
eine extreme Heterophonie der Stimmen, das
folgende Scherzo eine mit Spielfiguren reich
verzierte Harmonik. Der langsame Satz be-
schwört gewissermaßen die Sphäre freier me-
lodisch-harmonischer Entfaltung, während
der in kleinere Formteile zerfallende Schluß-
satz gleichsam die Auflösung eines musikali-
schen Zusammenhangs auskomponiert.

Das hervorragende Composers Quartet be-
wältigt seine extrem schwierigen Aufgaben
souverän und ohne Anstrengung. Es spielt di-
rekt und unverkrampft. Nur hält es sich ein
wenig zu eng an die Noten, weniger an den
musikalischen Sinn und Ausdruck. Dem Spiel
fehlt eine gewisse Lässigkeit. Die Interpreta-
tion könnte etwa den traditionellen Habitus
des Carter-Quartetts noch mehr nach außen
kehren. Es scheint, als sei die Weiterentwick-
lung der seriellen Kompositionsmethode hin
zu gleichsam erkennbarer und identifizierba-
rer Musik interpretatorisch noch nicht er-
reichbar. Giselher Schubert

Label der Prem
INTERNATIONAL
C L A S S I C S

Der Klassik-Spezialist

Meister der Oper
komponieren für
die Königin der

Instrumente

iVV&Jvi

Haydn-Raritäten

Orgelmusik großer Op«rnmeisler
Organ Music by famous Opera Composers

Musique d'orgue des grands Compositeurs d'Opci'as
Orgel/Organ/Orgue

Franz Hnscibück SÜEl

M I C H A E L & J O S E P H

HAYDN
VI O l l N K O N ZE RTE
VIOLIN C O N C E R T O S
CONCERTOS POUR VIQLON
BURKHARD GODHOFF
BBC SCOTTISH SYM-
PHONY ORCHESTRA
GEOFFREY TRABICHOFF

CD 315017 Hl I

1 !~~k5cti

m ans
Russkm Ry

in HomHiroftfte Motfterof Qod

. 1?

Der Jungfrau Maria gewidmet —
Geistliche Gesänge aus Russland

CD 311140 Hl

Schostakovitsch
Streichquartette, Vol. II

rlWiirle ManricoflfHüln^Gidön Saks • Andrea J
Ernst Senff-Chor'Radio-Symphunie-Orchester Berlin"

; Kichard Öucklcv

CD 313 047 Hl/MC 213047 E

CD 314052 K2 (2 CD)
Evergreens und Raritäten
Opernstars von morgen
in einer ungewöhnlichen
Opern-Gala

CD 310129 Hl

THOMAS BOHM-CHRISTL- JOACHIM G1ES

ruIvturenMotionen
Kammermusik für Zeitgenossen - interpretiert, improvisiert
Chamber Music forContemporaries - interpreted, improvised

< !-

Andre-Ernest-Modest Gretry
Six Quatuors cip. lll

Sechs Streichquartette/Six String Quartets

CD 311197 Hl

Musikalische Meisterwerke
aus Belgien

ÖBÖHM-CHRISTL/GIES PROJEKT
. H • -

CD 310134 Hl
Zur Entdeckung empfohlen —

Kammermusik von heute
Quatnor Haydn/Haydn Quartett •vra

CD 310158 Hl

WEST-GERMANY: D-8000 München 2, Hermann-Schmid-Straße 10 • AUSTRIA: A-6652 Elbigenalp • BENELUX: NI^3765 XV Soest, Weegbreestraat 22
SWITZERLAND: CH-9202 Gossau, Poststraße 13 • USA: 177 Cantiague Rock Road, Westbury, New York 11590 • GREAT BRITAIN: GB-London W6 0RR, 320 King Street



FONO-KRITIK

O
Zwischen den
Fronten.

Babelte Koblenz
Waltlng co ihc S*m

Babette Koblenz, Walking on the Sun,
No Entry to the Lions Club, The all, Se-
ven hermetic principles, Uranos-Song;
Lutz Bidlingmaier, Markus Szange (Kla-
vier), Matthias Krohn, Christian Hassel-
bring, Masakazu Nishimine (Schlag-
zeug), Babette Koblenz (Stimme, Kla-
vier, Synthesizer), Chor des Bayerischen
Rundfunks, Kammerensemble Tage der
Neuen Musik Hannover 1983, Ladislav
Kupkovic;
Wergo CD 6508-2 (WD: 68'43") AAD
Aufnahmedatum: 1983/1936/1987
Klangbild: Natürlich und präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Versöhnung oder doch' der Ausgleich
von E- und U-Musik war das Ziel vieler
Komponisten dieses Jahrhunderts. Ent-

weder kamen sie, wie etwa Eduard Künneke,
von der Unterhaltungsmusik und versuchten,
ihre Musik gleichsam sinfonisch zu veredeln,
oder sie wollten als ursprünglich „ernste"
Musiker wie etwa Kurt Weill ihre stets der
„Esoterik" verdächtigte Kunst durch Momen-
te von Unterhaltungsmusik aufbrechen. Es
erstaunt kaum, daß nach der rigiden Musik-
entwicklung in den fünfziger und sechziger
Jahren jüngere Komponisten auch solche
kompositorischen Tendenzen wieder aufge-
griffen haben. Zu ihnen zählt in Deutschland
Babette Koblenz (geb. 1956), eine mit zahlrei-
chen Preisen und Stipendien ausgezeichnete
Kompositionsschülerin von Ligeti und Krütz-
feldt. Ihre hier eingespielten Instrumental-
werke klingen, um einen groben Eindruck zu
geben, wie eine mit Elementen der „Minimal
Music" versetzte Jazz-Musik, die man etwa
von Keith Jarrett, Chick Corea oder Friedrich
Gulda kennt. Allerdings möchte sie ihre Mu-
sik zugleich mit ebenso bombastischen wie
leicht säuerlichen Mythen einnebeln - sie ver-
tritt nach einer Mitteilung im Booklet „den
spezifischen Wirkungsmechanismus einer
Sonnen-Kultur" -, die in Verbindung mit der
Musik zudem auch seltsam zufällig und vor-
dergründig konstruiert wirken.

Babette Koblenz scheint sich mit ihrer Mu-
sik zwischen allen Fronten am wohlsten zu
fühlen: Auf die Anhänger der U-Musik wird
sie allzu dilettantisch und unprofessionell,
auf diejenigen der E-Musik vielleicht nur
langweilig und uninteressant wirken; die
„Kenner" wiederum werden ihr wahrschein-
lich Naivität vorhalten. Jedenfalls spielen alle
Musiker dieser Aufnahmen engagiert, auf-
merksam und begeistert. Giselher Schubert

Peter Ruzicka
Gebärden-
sprache.

fÜHf BRUCHSTÜCKE ANtfAHEftUNG UND 5THJ.E
flj croC« Ortfiml** fJr Klavier und 41Stritt*

hift orcMrtro '&* phuvo and AI rtrirap
SATYAGftAKA PÄELUDES

DAVID L . y r p
KADtO- FTHP H ONl E-O P CH ESTER
BERLIN
Diri

Ruzicka, Fünf Bruchstücke für großes
Orchester, Satyagraha, Annäherung und
Entfernung für Orchester, Annäherung
und Stille, Vier Fragmente für Klavier
und 42 Streicher, Preludes, Sechs Stücke
für Klavier; David Levine (Klavier), Ra-
dio-Symphonie-Orchester Berlin, Peter
Ruzicka;
Koch Records CD 311082 (WD: 46'21")
DDD
Aufnahmedatum: 1986/87/88
Klangbild: Sehr natürlich und offen.
Fertigung: Tadellos.

Peter Ruzicka (Jg. 1948) ist vor allem als er-
folgreicher und überlegt planender Inten-
dant des Radio-Symphonie-Orchesters

Berlin bekannt geworden. Er konzipierte
etwa Konzertreihen mit Musik von Pfitzner,
Schreker, Zemlinsky oder dem frühen Hinde-
mith und hat maßgeblich zur Auseinanderset-
zung mit der Musik Allan Petterssons ange-
regt. Seine kompositorische Arbeit ist demge-
genüber leicht in den Hintergrund gerückt;
als Dirigent hat er sich bislang kaum profi-
liert. Umso mehr wird man die vorliegenden
Einspielungen von repräsentativen Komposi-
tionen begrüßen, die zum Teil unter seiner
Leitung entstanden.

Ruzickas Musik wirkt zwiespältig im be-
sten Sinne und wird in ihrer radikalen ästhe-
tischen Haltung stets extreme Reaktionen -
begeisterte Zustimmung oder heftige Ableh-
nung - provozieren. Es ist eine Musik der
nachkomponierten Gesten oder Gebärden.
Die „Fünf Bruchstücke" bzw. „Annäherung
und Stille" wirken, als ob Musik von Mahler
bzw. Schumann gleichsam unter ein gewalti-
ges akustisches Vergrößerungsglas gelegt
worden wäre: Einzelne musikalische Gesten
aus Werken dieser Komponisten werden rie-
senhaft vergrößert und dadurch aus ihrem
Kontext herausgebrochen und vergröbert.
Die Musik gestikuliert aufgeregt, aber sie be-
wegt sich nicht von der Stelle. In den „Prelu-
des" werden alte, vertraute musikalische
Ausdrucksformen mit modernen stilistischen
Mitteln verwirklicht; „Satyagraha" wieder-
um trägt Züge einer drastischen Programmu-
sik. Interpretatorisch erfordert diese Musik
eine Kunst der Pointierung, über die alle Mu-
siker in hohem Maße verfügen. Gleich mit den
ersten Tönen, die gewissermaßen genau „sit-
zen" müssen, wird über das „Schicksal" der
oft sehr kurzen Stücke entschieden. Hier zei-
gen die Musiker eine Vertrautheit mit den
Werken, wie sie inniger kaum mehr denkbar
scheint. Giselher Schubert

OPER
o
Abgestürzte
Nachtwand-
lerin.

yincen/.o Bellint

iiicia Alihtrii
Johii Aler

Bellini, La Sonnambula (Gesamtaufnah-
me in italienischer Sprache); Lucia Ali-
berti (Amina), John Aler (Elvino), Fran-
cesco Ellero d'Artcgna (Rodolfo), Iris
Vermülion (Teresa) u.a., Chor und Or-
chester der Deutschen Oper Berlin, Jesus
Lopez Cobos;
Eurodisc/BMG-Ariola 2 CD 69242 (WD:
122'28")DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Etwas hallig, kräftig, mit
Live-Charakter.
Fertigung: Einwandfrei; deutsch-engl.-
franz.-ital. Beiheft und Libretto.

Die Rolle der Amina . . . verlangt eine Dar-
stellerin, die verspielt, aufrichtig und un-
schuldig sein kann und zugleich leiden-

schaftlich, gefühlvoll und liebeshungrig. Sie
muß das eine können und das andere: jubeln
und weinen, zurückweisen und flehen." Über
diese reiche Ausdruckspalette, wie sie der Li-
brettist der Oper, Feiice Romani, für die Titel-
heldin gefordert hat, verfügt die Protagoni-
stin dieser Neueinspielung eben nicht. Lucia
Alibertis Amina lernt man etwa von der hel-
len, lächelnden Seite nicht kennen. Auch im
musikalisch-technischen Bereich bleiben (zu)
viele Wünsche offen: ungenaue, verwaschene
Koloraturen, die nicht in die Melodielinie ein-
gebunden werden; Neigung zu gaumiger, ab-
gedunkelter Tongcbung; oft starkes Vibrato;
abrupte, äußerlich wirkende Diminuendo-
Effekte; ständiges Portamento. Will die junge,
stimmlich gewiß sehr begabte Sopranistin die
Vorschußlorbeeren rechtfertigen, die ihr vor-
schnell gereicht wurden, dann gilt es noch,
technisch wie stilistisch, hart an sich zu arbei-
ten.

John Aler ist zwar ein vom Kaliber her hier
richtig eingesetzter, eleganter Tenore leggero
oder lirico, doch vermißt man schmerzlich
südländische Gefühlswärme, spontane Emo-
tionalität und Schmelz eines Tagliavini, Val-
letti oder Monti. Wenig attraktiv klingen zu-
dem seine engen, „kopfigen" hohen Töne, von
denen die Partie nicht gerade wenige enthält.
Francesco Ellero d'Artegna verfügt über eine
warme, biegsame, helle Baßstimme, doch ge-
staltet er die Figur des Rodolfo viel zu passiv
und blaß, um ihr irgendwelche Kontur oder
gar Format zu verleihen.

Lopez Cobos leitet diese konzertante Auf-
führung eher routiniert als inspiriert, eher zu-
verlässig als temperamentvoll, eher direkt als
sensibel. Kurt Malisch
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Lohnender
Einsatz für
ein verkann-
tes Werk.

Enesco, Oedipe (Gesamt auf nähme in
französischer Sprache); Jose van Dam
(Oedipe), Gabriel Bacquier (Tiresias),
Marcel Vanaud (Creon), Nicolai Gedda
(Le Berger), Cornelius Hauptmann (Le
Grand-Pretre), Laurence Albert (Phor-
bas), Jean-Philippe Courtis (Le Veilleur),
Gino Quilico (Thesee), John Aler (Laios),
Brigitte Fassbaender (Jocaste), Marjana
Lipovsek (La Sphinge), Barbara Hen-
dricks (Antigone), Jocelyne Taillon
(Merope), Isabelle Vernet (Une femme
Thebaine), Orfeon Donostiarra, Orches-
tre Philharmonique de Monte-Carlo,
Lawrence Foster;
EMI 2 CD 7 54011 2 (WD: 156'37") DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Nicht immer plastisch genug.
Fertigung: Einwandfrei.

Auch wer Professor Halbreich nicht folgen
will, der „Oedipe" im Begleitheft als ei-
nes der größten Meisterwerke aller Zei-

ten preist, wird sich nach dem Abhören dieser
Gesamtaufnahme verwundert fragen, wie
diese Oper so gänzlich von den Spielplänen
und sogar aus den Opernführern verschwin-
den konnte. „Oedipe", 1936 an der Pariser
Opera uraufgeführt, ist ohne Zweifel das
Werk eines Meisters, und es besitzt so viel
theatralische und musikalische Substanz, daß
sich eine Wiederbelebung auf jeden Fall
lohnt. Da eine rumänisch gesungene Gesamt-
aufnahme von 1966 nicht im deutschen Han-
del ist, kommt dieser künstlerisch durchweg
befriedigenden Neuaufnahme die Bedeutung
einer Ersteinspielung zu. Daß der Großeinsatz
prominenter Sänger hier nicht zur Starparade
gerät, ist vor allem dem Encscu-erfahrenen
Dirigenten Lawrence Foster zu danken. Er
bringt die Partitur zum Blühen und gestaltet
das gewaltige Drama mit nie nachlassender
Intensität. In Jose van Dam hat er allerdings
auch einen Titelhelden zur Verfügung, der
sich hier als ein Sängerschauspieler von gera-
dezu archaischer Wucht erweist.

Ebenso überzeugend zwei große alte Män-
ner des Musiktheaters: Gabriel Bacquier als
wahrhaft furchterregender Tiresias und Nico-
lai Gedda als ängstlich sich windender Hirte.
Nicht ganz so profiliert, aber wirkungsvoll
ihre Persönlichkeit und den Glanz ihrer Stim-
men einbringend: Brigitte Fassbaender, Mar-
jana Lipovsek und Barbara Hendricks. Gute
bis vorzügliche Leistungen gibt es bei den
Bässen: die Herren Vanaud, Hauptmann, Al-
bert und Courtis sind würdige Kontrahenten
des Protagonisten. Ekkehard Pluta

ll'ATO

GLUCK

R A MC E

„Unvermu-
tete Begeg-
nung" der
erfreulichen
Art.

JOHN ELIOT
G ARO WEH

DCUON

Gluck, La Rencontre imprevue ou les Pe-
lerins de la Mecque (Gesamtaufnahme in
französischer Sprache); Lynne Dawson
(Rezia), Guy de Mey (Ali), Jean-Luc Vi-
ala (Osmin), Jean-Philippe Lafont (Ver-
tigo), Gilles Cachemaille (Kalender) u.a.,
Orchestre de l'Opera de Lyon, John Eliot
Gardiner;
Erato/East West Records 2 CD 2292-
45516-2 (WD: 106'33") DDD
Aufnahme da turn: 1990
Klangbild: Transparent, plastisch, un~
verfärbt.
Fertigung: Einwandfrei; franz. -engl.-
deutsches Textbuch und Libretto.

H at man diese Ersteinspielung von Glucks
größter und letzter Opera comique mit
wachsendem Vergnügen genossen, fragt

man sich, warum dieses musikalisch immens
reiche, spritzige, amüsante Werk so lange von
den Plattenfirmen unentdeckt geblieben ist.
Das Schattendasein dieser Oper könnte man
zum Teil darauf zurückführen, daß sie schon
kurz nach der Uraufführung (1764) durch Mo-
zarts meisterliche „Entführung aus dem
Serail" verdrängt wurde. Beide Kompositio-
nen gehören zum damals überaus beliebten
Typus der „Türken-Oper" und folgen demsel-
ben Handlungsschema: der orientalische
Edelmann erweist sich als generös verzeihen-
der und verzichtender Ehrenmann und er-
möglicht dem wieder vereinten Paar (hier
Ali/Rezia, dort Belmonte/Konstanze) Heim-
kehr und Liebesglück.

Der überaus positive Gesamteindruck die-
ser Aufnahme ist aber nicht zuletzt ein Ver-
dienst der Interpreten, allen voran des Diri-
genten. Marriner bringt mit Temperament
und Drive die farbenprächtige Partitur zum
Funkeln und Leuchten, daß es eine Freude ist.
Die Leistung des jungen, homogenen Soli-
stenensembles erscheint als Beweis dafür, daß
ein Verzicht auf Stars keineswegs eine Ein-
buße an vokalem Niveau bedeuten muß. Viel-
mehr zeigen Guy de Mey und Lynne Dawson,
daß mit Musikalität, Stilgefühl und Phrasie-
rungsphantasie manch reiner Stimm-„Besit~
zer" zu übertrumpfen ist. Und die „Komiker"
Viala, Cachemaille und Lafont mobilisieren
mit Witz, treffsicheren Pointen und Charak-
terisierungsvermögen jene Heiterkeit und Be-
schwingtheit des Werks, die schon Mozart so
fasziniert hatten, daß er eine Arie des Kalen-
der für eine seiner gelungensten Klavier-Va-
riationen zur Vorlage wählte („Unser dummer
Pöbel meint", KV 455). Kurt Malisch

Mendelssohn
Keine Chance
für Camacho.

, 4

Mendelssohn Bartholdy, Die Hochzeit
des Camacho (Gesamtaufnahme ohne
Dialoge); Clemens Bieber (Basilio), Regi-
na Schudel (Quiteria), Catherine Swan-
son (Lucinda), Warren Mok (Vivaldo),
Volker Hörn (Camacho), Ralf Lukas
(Carrasco), William Murray (Don Quixo-
te) u.a., RIAS-Kammerchor, Radio-
Symphonie-Orchester Berlin, Bernhard
Klee;
Koch Records 2 CD 314042 (WD:
112'01")DDD
Aufnahme datum: 1988
Klangbild: Natürlich, ausgewogen, pla-
stisch.
Fertigung: Einwandfrei; deutsch-engl.-
franz. Einführung mit deutsch-engl. Li-
bretto.

Wie die blassen Jugendopern Felix Men-
delssohn Bartholdys zu „retten" sind,
das hat vor rund einem Jahrzehnt die

EMI mit zwei Einaktern des Komponisten ge-
zeigt: durch künstlerisch hochwertige Beset-
zungen. Diese Ersteinspielung liefert den Be-
weis ex negativo: ein musikalisch und noch
mehr dramaturgisch schwaches Werk gerät
durch eine schwache Besetzung belanglos bis
zur Peinlichkeit. Bezeichnend ist, daß gerade
in einer Nummer der Oper, die ohne Gesang
auskommt - die Balletteinlage des zweiten
Akts -, Orchester und Dirigent am inspirier-
testen und effektvollsten musizieren. Melden
sich die Sänger(innen) zu Wort, verbreiten
sich Langeweile, Farblosigkeit und Profil-
schwäche. Das Gros der Solisten vermag auch
nicht den geringsten Funken aus der - zugege-
ben - absurden „Dramaturgie" des Librettos
zu schlagen. Der Handlungskern: die reiche
Pächterstochter Quiteria soll den ebenfalls
reichen Camacho heiraten, liebt jedoch den
armen Basilio. Als alle Versuche scheitern,
diese Heirat zu vereiteln, begeht Basilio zum
Schein Selbstmord, um auf dem vermeintli-
chen Sterbebett Quiteria angetraut zu be-
kommen. Natürlich fliegt der Schwindel auf,
doch der zufällig vorbeiziehende Don Quixote
verhilft dem Liebespaar zum Hochzeitsglück.

Es sei noch erwähnt, daß der Komponist am
Erfolg seines Werks so zweifelte, daß er nicht
abwartete, bis am Uraufführungsabend
(1829) der Vorhang gefallen war, sondern da-
vonlief. Es blieb damals bei dieser ersten und
einzigen Vorstellung. Wenn man diese Auf-
nahme gehört hat, dann kann man das verste-
hen. Kurt Malisch
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